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«Ohne eBill  
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definitiv etwas» 
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ten verbunden, die es ihnen erschweren, 
die von den Händlern erwartete Gebüh-
rensenkung anzubieten. Letztlich werden 
sich wohl die Entwicklungen durchset- 
zen, die dieses Paradoxon am besten auf- 
lösen. Alle Studien zum Zahlungsverhal- 
ten und – noch aussagekräftiger – zu Zah-
lungspräferenzen in unterschiedlichsten 
Kontexten zeigen ein klares Bild: Einfaches, 
schnelles und sicheres Bezahlen wird  
für die Kundschaft, die Banken und den 
Handel immer wichtiger.

Bei allem Optimismus wird allerdings 
oft unterschätzt, dass die technische 
Innovation zwar immer schneller voran-
schreitet, die Konsumentinnen und  
Konsumenten aber nach wie vor an alten 
Gewohnheiten festhalten. Das Erreichen 
einer kritischen Masse hängt daher von 
verschiedenen Faktoren ab, die sich 
nicht immer direkt beeinflussen lassen. Ein 
typisches Beispiel ist das kontaktlose 
Bezahlen, dessen Siegeszug in vielen euro-
päischen Ländern während der Corona-
Pandemie begann. Die äusseren Umstän-
de haben dazu geführt, dass auch nicht 
kartenaffine Menschen die Einfachheit und 
Bequemlichkeit dieser Bezahlmethode 
unmittelbar wahrgenommen haben. Auch 
wenn der Trend wieder etwas abge-
flacht ist, können wir davon ausgehen, 
dass er nachhaltig ist. Kontaktloses Bezah-
len, sei es mit Karte, Handy oder Smart-
watch, ist zum Standard geworden. Ein 
deutliches Zeichen dafür ist, dass dieser 
Trend mittlerweile generationenübergrei-
fend feststellbar ist, also bei weitem 
nicht nur bei den «Digital Natives». Le-

n einer zunehmend digi-
talisierten, vernetzten 
und komplexen Welt wird 

es immer wichtiger, sich mit 
zukünftigen Entwicklungen aus- 
einanderzusetzen. Think  
Tanks versuchen, Voraussagen 
zu treffen, vielversprechende 
Trends zu antizipieren und dar-
aus Strategien abzuleiten.  
In welche Richtung werden sich 
die Kundenbedürfnisse entwi-
ckeln? Welche technologischen 
Entwicklungen haben das Po-
tenzial, den Bezahlvorgang nach-
haltig zu verändern? Und wie 
lässt sich dem Bedürfnis nach 

Nachhaltigkeit und Umwelt-
verträglichkeit am besten 
entsprechen? 

In der schnelllebigen 
Welt von heute suchen Konsumentin- 
nen und Konsumenten in allen Lebensbe- 
reichen nach Komfort und Einfachheit, 
möglichst in Echtzeit. Der Zahlungsverkehr 
bildet da keine Ausnahme. Der Handel 
wiederum ist zunehmendem Kostendruck 
ausgesetzt und erwartet niedrige Ge-
bühren – nicht zuletzt darum, weil erst We- 
nigen bewusst ist, dass die Bargeldver-
waltung mit Kosten verbunden ist. Die 
Nachfrage nach nahtlosen Zahlungser-
lebnissen hat dazu geführt, dass Zah-
lungsdienstleister zunehmend unter 
Druck stehen, neue und innovative Zah-
lungsmethoden zu entwickeln. In den 
meisten Fällen ist dies jedoch mit einer 
Zunahme der Komplexität und der Kos- 

Auf der Suche nach 
der richtigen Strategie 
in der digitalen Welt 
des Zahlungsverkehrs
TEXT
JACQUELINE GOOD ZILTENER 
BUSINESS DEVELOPMENT CONSULTANT,  
WORLDLINE SCHWEIZ
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diglich das verwendete Medium ist noch 
generationenabhängig – so sind Weara-
bles derzeit noch deutlich häufiger bei 
Trendsettern der jüngeren Generation 
anzutreffen.

Je weiter man sich jedoch von etablier-
ten Verhaltensmustern entfernt und je 
futuristischer das Szenario ist, desto grös-
ser werden die Unterschiede in der  
Akzeptanz zwischen Altersgruppen oder 
verschiedenen kulturellen Hintergrün-
den. So löst beispielsweise die Vorstellung, 
einen Laden zu verlassen, ohne sichtbar  
zu bezahlen, in manchen Kulturen Unbeha- 
gen aus und wird fast schon als Dieb-
stahl empfunden. Das Teilen einer Rech-
nung unter Freunden, wie es in der 
Schweiz mit TWINT üblich geworden ist, 
gilt in Südeuropa noch immer als Bruch 
mit einer sozialen Norm. 

Siegeszug des digitalen  
Bezahlens
Immer mehr Kundengruppen bevorzugen 
das digitale Bezahlen. Dennoch will ein 
Teil der Bevölkerung – darunter vor allem 
ältere Menschen – nicht auf Bargeld  
verzichten. Die Entwicklung verläuft in den 
einzelnen Ländern sehr unterschiedlich:  
In Skandinavien liegt der Anteil der Bar-
geldfans sogar unter 5 % – Gesetzgeber 
und die Zentralbank mussten bereits Mass-
nahmen ergreifen, um die Bargeldver-
sorgung sicherzustellen. Diskussionen in 
den Medien zeigen, dass der «Glaubens-
kamp» noch in vollem Gange ist – etwa, 
wenn Festivalorganisatoren darauf be-
stehen, nur noch Bargeld zuzulassen. Wir 
bezeichnen diese Entwicklung auch als 
«Digital Divide»: die Kluft zwischen denen, 
die sich mit Begeisterung oder notge-
drungen an die Digitalisierung der Welt 
gewöhnt haben und jenen, die diese 
Entwicklung aus unterschiedlichen Grün-

 «Die grösste Herausforderung 
besteht darin, die notwendigen 
Technologien in den Dienst  
eines positiven Kundenerlebnis-
ses zu stellen.»
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wie vor einen nicht zu unterschätzenden 
Marktvorteil. Nicht zuletzt bieten kartenba- 
sierte Zahlungen mit ihrem bewährten 
Betrugsmanagement ein hohes Mass an 
Konsumentenschutz. Dennoch ist eine 
zunehmende Konvergenz der Zahlungs-
mittel zu erwarten, die durch entspre-
chende Technologien unterstützt wird.

Beispiele aus einigen grossen Märk- 
ten wie China (WeChat Pay und Alipay), 
Südostasien (eigene Schemes) oder  
Indien zeigen, dass QR-Code-basierte Lö- 
sungen grosse Erfolgschancen für eine 
breite Marktdurchdringung haben. Trotz 
der noch weitgehend auf den inländi-
schen Zahlungsverkehr beschränkten Nut- 
zungsmöglichkeit haben insbesondere  
die Superapps dort zum Teil bereits erheb-
liche Marktanteile gewonnen. In Südost-
asien arbeiten die Akteure bereits an der 
Interoperabilität dieser Länderlösungen. 
Smartphones sind in den Schwellenländern 
mittlerweile weit verbreitet, das Zah-
lungserlebnis ist einfach, sie sind schnell 
eingerichtet und sowohl im Distanz- 
geschäft als auch im Handel einsetzbar. 

Grade die Beispiele TWINT in der 
Schweiz, SWISH in Schweden oder IDEAL 
in den Niederlanden zeigen, dass sich 
solche Lösungen bei hoher Akzeptanz in 
Geschäften, Restaurants und Online-
shops relativ schnell zu einem unverzicht-
baren Instrument des bargeldlosen  
Zahlungsverkehrs entwickeln und den 
Trend zum mobilen Bezahlen mass- 
geblich unterstützen können. Der europäi- 
sche Zahlungsdienstleister Worldline 
geht beispielsweise davon aus, dass in den 
nächsten fünf Jahren weltweit bereits  
10 % aller Zahlungen Konto-zu-Konto-
Zahlungen sein werden. 

Autonomes Bezahlen im Alltag
Mit der zunehmenden Verbreitung des 
Internet der Dinge ist zu erwarten, dass  
es immer mehr Zahlungslösungen geben 
wird, bei denen die Zahlung von einem 
Gerät oder einer Softwarelösung ausgelöst 
wird. Solche Zahlungen nennt man  
autonome Zahlungen. Diese lassen sich 
vielleicht kostengünstiger betreiben, 
bringen aber eine hohe Komplexität für die 
Zahlungsinfrastruktur mit sich. Zah-
lungsdienstleister müssen kontinuierlich in 
Technologie und Infrastruktur investie- 
ren, um die mit autonomen Zahlungen 
verbundene Komplexität effektiv be-

den nicht mitmachen wollen oder kön-
nen. In beiden Fällen darf die Entwicklung 
nicht zur Ausgrenzung einzelner Grup- 
pen führen. Hier ist auch die Zahlungsver-
kehrsbranche gefordert, soziale Verant-
wortung zu übernehmen. 

Die grösste Herausforderung besteht 
darin, die notwendigen Technologien  
in den Dienst eines positiven Kundenerleb-
nisses zu stellen: Authentifizierungslö-
sungen müssen einfach und intuitiv zu 
handhaben sein, während die Techno-
logie so unsichtbar wie möglich sein sollte. 
Der vielversprechendste Ansatz ist hier 
die intelligente Nutzung von Biometrie. 
Was vor einigen Jahren noch völlig fu- 
turistisch erschien, ist heute bereits Stan- 
dard – vom Fingerabdruck bis zur 
Sprach- und Gesichtserkennung. Gut inte-
grierte Multi-Faktor-Authentifizierungsver-
fahren können zudem dazu beitragen, 
bisher von der Digitalisierung ausge-
schlossene oder gar benachteiligte Nut-
zergruppen zu bedienen, indem sie  
die umständliche Eingabe von 16-stelligen 
Kartennummern und das Merken und 
Eingeben von PINs überflüssig machen. 

Auch auf der Akzeptanzseite hat die 
Digitalisierung nicht haltgemacht: Mit Lö- 
sungen wie «Tap on Mobile» wird das 
Android-Smartphone zum mobilen Termi-
nal für Kartenzahlungen mit PIN-Eingabe  
bei höheren Beträge inklusive digitaler 
Quittung mit QR-Code. Die Entwicklung  
ist hier in vollem Gange für den weiteren 
Einsatz beim Bezahlen im Auto, im  
Hotel, am Selbstbedienungskiosk oder 
am Ticketautomaten.

Neue Zahlungsmethoden auf 
dem Vormarsch
Weltweit gibt es zahlreiche Lösungen für 
das mobile Bezahlen. Wenn wir jedoch 
die nationalen Grenzen überschreiten, stel-
len wir fest, dass die Interoperabilität 
zwischen den Lösungen noch nicht gege- 
ben ist – eine Herausforderung, der wir 
uns stellen müssen. 

Kontobasierte Zahlungsmethoden und 
Echtzeitzahlungen gewinnen zuneh-
mend an Bedeutung und entwickeln sich 
zumindest im E-Commerce oder im in-
ländischen Zahlungsverkehr zu einer Alter-
native zur Kartenzahlung. Bei Ausland-
zahlungen im Präsenzgeschäft haben die 
grossen Schemes durch ihr über Jahr-
zehnte optimiertes globales Netzwerk nach 
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wältigen zu können. Nur so können sie 
einen effizienten und reibungslosen  
Betrieb ihrer Zahlungssysteme gewähr-
leisten und ihrer Kundschaft ein  
Höchstmass an Servicequalität bieten.

Bereits heute ist der Bezahlvorgang 
selbst in vielen Fällen völlig unsichtbar, da 
er im Hintergrund abläuft und somit  
aus der Wahrnehmung der Konsumentin 
oder des Konsumenten verschwunden  
ist. Dies begegnet uns im Alltag etwa bei 
der regelmässigen Bezahlung abon-
nierter Dienste (z. B. Netflix, Amazon, 
LinkedIn). Autonomes Bezahlen wird 
diesen Trend noch beschleunigen, was 
sowohl Händler als auch Banken vor 
völlig neue Herausforderungen stellt. Diese 
Entwicklung zeigt sich bereits heute  
in den Superapps. 

Vorteile und Anreize sind  
entscheidend
Aufkommende Zahlungstrends versuchen, 
den Herausforderungen des heutigen 
Zahlungssystems zu begegnen. Sie zielen 
darauf ab, den Komfort für Konsumen-
tinnen und Konsumenten zu erhöhen, die 
Komplexität der Zahlungsinfrastruktur  
zu reduzieren und nicht zuletzt die Kosten 
für die Händler zu senken.

Vor diesem Hintergrund werden Ins- 
tant Payments zwangsläufig an Be-
deutung gewinnen. Noch sind sie nicht 
in der Phase, in der sie den globalen 
Zahlungsverkehr dominieren, aber es 
wird viel getan, um ihre Akzeptanz  
zu fördern. Dazu gehören verschiedene 
Faktoren, wie beispielsweise die Be-
nutzerfreundlichkeit, die zwar ein wich-
tiger Faktor für die Akzeptanz digi- 
taler Zahlungen ist, aber allein nicht 
ausreicht. Das Gleiche gilt für digitale 
Zentralbankwährungen (Central Bank 
Digital Currencies, CBDCs), an denen 
mehr als 100 Zentralbanken aktiv for- 
schen und arbeiten. Für die Europäi-
sche Zentralbank entwickelt Worldline 
einen Prototyp, um Privatpersonen  
die Möglichkeit von Offline-Transak
tionen mit dem digitalen Euro zu  
gewährleisten.

Ob CBDC, Karte oder kontobasiert: 
Entscheidend für den Erfolg bestimmter 

Zahlungslösungen sind die Vorteile 
und Anreize, die die Konsumentinnen 
und Konsumenten sowie die Händler 
wahrnehmen. Die Bedürfnisse und Prä-
ferenzen der Zielgruppe zu verstehen 
und ihr ein überzeugendes Nutzen- 
versprechen zu bieten, kann die Ak-
zeptanz fördern und eine nachhaltige 
Nutzung unterstützen. Ebenso wichtig 
ist die Technologie: Sie muss digitale 
Zahlungen ermöglichen, aber nahtlos 
und unsichtbar bleiben. Der Fokus muss 
auf der Sicherheit und Verlässlichkeit 
der Transaktionen liegen. Dies schafft 
Vertrauen und führt zu einer höheren 
Akzeptanz und Nutzung.💳
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Wann wird es möglich sein, mit einem 
Augenzwinkern oder einem Lächeln zu 
bezahlen?  Schon sehr bald. In China 
ermöglicht Alipay bereits heute, mit Ge-
sichtserkennung auf dem Bildschirm  
zu bezahlen. Für viel Aufsehen haben 
2019 die kassenlosen Geschäfte von 
Amazon in den USA gesorgt, bei denen mit 
dem Scan der Handfläche eingekauft 
wird. Ein ähnliches Experiment eines fran-
zösischen Akteurs startet in Kürze.

In diesen Beispielen spielt Hardware 
aber immer noch eine Rolle.  Wirklich 
neue Bezahlerlebnisse werden Web.3 
und Metaverse ermöglichen –, Techno-
logien also, die das Physische, das Di- 
gitale und das Biologische verschmelzen. 
Die diesbezüglichen Abläufe – also  
ohne Karte, Smartphone oder Display –  
sind nur möglich, wenn zwei grundle- 
gende Faktoren gegeben sind: die Be-
schleunigung der biometrischen Er- 
kennungsmethoden und die Regulierung, 
die die Nutzung eingrenzt und so die 
Freiheit des Einzelnen schützt. Immerhin 
handelt es sich dabei um die Verarbei-
tung personenbezogener Daten und um 
Geld.

Wie lässt sich das Risiko von Deepfakes 
mindern?  Blockchain gekoppelt mit 
künstlicher Intelligenz wäre ein grosser 
Fortschritt nicht nur in Bezug auf die 
Schnelligkeit und reibungslose Abläufe, 
sondern insbesondere auch auf die  
Sicherheit im Zahlungsverkehr. 

Diese Technologien sind einsatzbereit. 
Was braucht es noch, damit ein Produkt 
wirklich durchstarten kann und auf 
breite Akzeptanz stösst?  Um wirklich 
neue Kundenerlebnisse zu schaffen, 
müssen sich die verschiedenen Akteure 
an einen Tisch setzen und an zuverläs- 
sigen technologischen Lösungen sowie 
reibungslosen und innovativen Zah-
lungsmethoden arbeiten, die die Proble-
me ihrer Kundschaft lösen und ihr keine 
neuen schaffen.

Neue Probleme?  Ob bei einer Privatper-
son oder einem Unternehmen: Benut-
zerfreundlichkeit, Ergonomie, Einfachheit 
und Verfügbarkeit sind das A und O für 
eine breite Akzeptanz. Es darf nicht sein, 
dass ein System beispielsweise auf-
grund von Wartungsarbeiten ausfällt. Die 
Kundschaft akzeptiert das heute einfach 
nicht mehr, egal, wie komplex eine tech-
nische Lösung sein mag.

Welche Strategie ist heute die erfolgver-
sprechendste für eine Bank oder einen 
Zahlungsdienstleister?  Akteure, die die 
eben genannten technologischen Bar- 
rieren durchbrechen, haben die besten 
Chancen auf Kundenakzeptanz und 
echten kommerziellen Erfolg. Die Zah-
lungssysteme müssen widerstands- 
fähiger und agiler sein als heute und Inno-
vationen schneller umsetzen. Denn die 
Kundschaft verlangt jederzeit Conveni
ence, Verfügbarkeit und Sicherheit. In 
der Tat sind hier Instant Payments eine 
Chance. Es ist jedoch unabdingbar,  
dass die Akteure ihre Systeme moderni-
sieren, um neue Technologien schnell 
und ohne viel Coding und spezielle Ent-
wicklungen zu integrieren. Nur so kön- 
nen sie agiler handeln und Latenzzeiten 
auch bei Wartungsarbeiten oder ho-
hem Transaktionsaufkommen vermeiden. 
Die Herausforderung besteht darin, die 
Zeit bis zur Marktreife zu verkürzen und 
die Rentabilität einer Investition zu er-
kennen. 

TEXT 
GABRIEL JURI

 «Bezahlerleb-
nisse, die das 
Physische, 
das Digitale 
und das Bio-
logische ver-
schmelzen»
FUTURE TALK MIT JOCELYNE MWILU,  
GESCHÄFTSFÜHRERIN PPI FRANCE
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Wie man es auch dreht und 
wendet: eBill ist nicht nur die  
effizienteste, sondern auch  
die nachhaltigste Variante der 
Fakturierung. Dies zeigt die 
neuste Studie zum CO2-Fuss
abdruck im Schweizer Rech-
nungswesen.

Vergleich der Emissionen 
nach Art der Rechnungs-
stellung 

Anteil der Gesamtemis-
sionen der unter- 
schiedlichen Arten der 
Rechnungsstellung 

	 Entsorgung

	 Archivierung

	 Rechnungsbezahlung

	 Rechnungsstellung

Papierrechnung 
Total 38,42 g CO2

E-Mail-Rechnung 
Total 6,27 g CO2

eBill-Rechnung 
Total 4,18 g CO2

0,3 %0,1 % 0,3 % 0,2 %5,2 %

55,6 %

7,7 %

48,7 %
45,9 %

84,6 %

15 %

36,5 %

eBill-Rechnung E-Mail-Rechnung Papierrechnung 
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Prognose der Gesamt-
emissionen bis 2028

unter der Annahme eines Ziel-
anteils von eBill von 80 % an  
der gesamtschweizerischen 
Rechnungsstellung

	 eBill-Rechnung

	 E-Mail-Rechnung

	 Papierrechnung

	 Total Emissionen 
	 [t CO2-eq]

2022 27’625

2023 24’160

2024 20’695

2025 17’231

2026 13’766

2027 10’301

2028 6’836
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	 aben Sie sich verlaufen?», 
begrüsst uns Astrid 
Strømnes. Doch bevor 
wir antworten können, 
ist sie schon im Gebäude 
verschwunden. Wir 
sind bei der SBB in Bern 
Wankdorf, und sofort 
wird klar: Bundesbetrieb 

hin oder her, hier wird nicht getrödelt 
(wir haben uns übrigens nicht verlaufen, 
sondern sind nur etwas gemächlich hier-
her spaziert). 

Astrid Strømnes arbeitet im Marke-
ting des SBB-Personenverkehrs, der- 
zeit als Mutterschaftsvertretung für eine 
Teamleiterin. Dazu «kommt immer 
noch etwas von meiner eigentlichen 
Arbeit», meint sie. Sie sei recht im 
Schuss, aber gestresst wirkt sie ganz 
und gar nicht. 

So eilen wir hinter Strømnes in einen 
SBB-Neubau – viel Glas, viel Beton – 
und betreten ein fensterloses Sitzungs-
zimmer, wo «die Kundin» schon auf  
uns wartet: An einer Stuhllehne hängt 
eine Schärpe mit einem Gesicht und  
der Aufschrift: «As-tu pensé à moi?» 
(«Hast du an mich gedacht?»).  
«Diese Geist-Kundin hilft uns sehr. In den 
Besprechungen schauen wir regel-

mässig auf sie und fragen uns, ob wir 
das Beste für sie tun», so Strømnes.

Heute diskutieren wir über eBill «und 
da ist die Kundin sehr glücklich», lacht 
Strømnes, «denn diese Art zu bezahlen, 
ist mit Abstand die bequemste, si-
cherste, schnellste und nachhaltigste». 
Und das gelte nicht nur für die Kund-
schaft, sondern auch für den Rechnungs-
steller. Warum? «Rechnungen auf 
Papier sind teuer, wenig nachhaltig und 
fehleranfällig», so die 45-Jährige. «Die 
Rechnung per E-Mail behebt nur wenige 
dieser Nachteile, so ist sie beispiels-
weise punkto Fehlerquelle nicht viel bes-
ser: Viele Kundinnen und Kunden  
drucken sie aus und tippen sie ab oder 
bringen sie zur Post.»

Pro eBill-Rechnung spart die SBB laut 
einer internen Studie 30 Rappen ge-
genüber einer Papierrechnung. «Doch 
vermutlich ist es einiges mehr», sagt 
Strømnes, denn neben den direkten 
Kosten einer Rechnung wie Papier, 
Couvert und Versand fallen bei eBill 
weniger Mahnungen an und Fehler 
sind praktisch ausgeschlossen. Diese 
beiden Punkte sind enorm wichtig, 
denn «jedes Mal, wenn eine Mitarbei-
terin oder ein Mitarbeiter eingreifen 
muss, wird es teuer». Übrigens: Die 

 «Ohne eBill verpasst 
man definitiv etwas»

ZU BESUCH BEI ASTRID STRØMNES, LEITERIN 
DATEN & PERSONALISIERUNG VERMARKTUNG 
A. I. BEI DER SBB

TEXT 
SIMON BRUNNER

«
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meisten Mahnungen kommen bei  
der E-Mail-Rechnung vor, weil diese oft 
in der Mailbox untergeht. 

Die SBB ist eine eBill-Pionierin, sie 
nutzt die digitale Rechnung seit 2007 
und gehört damit zu den allerersten 
Unternehmen. Zudem ist sie einer der 
grössten Rechnungssteller in der 
Schweiz: «Pro Jahr verschicken wir über 
sechs Millionen Rechnungen an die 
Inhaberinnen und Inhaber eines Halbtax 
und eines Generalabonnements, wo- 
bei Letztere oft in monatlichen Raten 
bezahlen», sagt Strømnes. «Bei die- 
sem Volumen haben wir ein grosses In- 
teresse daran, unsere Fakturierung  
so effizient wie möglich zu gestalten.»

Obwohl die SBB noch immer 2,67 Mil- 
lionen Rechnungen – etwas mehr als 
60 % – auf Papier verschickt, zeigen 
die Bemühungen, die Kundinnen und 
Kunden zur Umstellung zu bewegen, 
Wirkung: Während 2021 erst 6 % der 
SBB-Kundschaft ihre Rechnung mit eBill 
beglichen, sind es heute bereits 22,5 %. 
Zum Vergleich: Der Durchschnitt aller 
Firmen, die eBill einsetzen, liegt bei  
5 %. Wie die SBB das geschafft hat? 

Genau zum richtigen Zeitpunkt 
stösst Nicole Tschanz dazu. Sie war da- 
mals dabei, als die SBB mit SIX die 
Verträge für eBill abschloss. Sie erzählt: 
«Unser Team hat drei Massnahmen 
entwickelt, um unsere Kundinnen und 
Kunden zum Wechsel zu bewegen.»

Erstens: Kurz bevor die Kundschaft 
die Printrechnung erhält, wird ein  
E-Mail mit der Aufforderung zum Wech-
seln versandt. «Damit konnten wir 5 % 
von einer Umstellung überzeugen», so 
Tschanz.

Zweitens: Mit der Rechnung selbst 
verschickt die SBB eine Beilage, die über 
eBill und einen Wettbewerb infor-
miert. So konnten 8 % erfolgreich kon-
vertiert werden.

Drittens: «eBill bietet neu die Mög-
lichkeit, Rechnungssteller automatisch 
zu finden und hinzuzufügen», erklärt 
Tschanz, «dank dieser ‹Look-up-Funk-
tion› stellen monatlich rund 20 000 
Kundinnen und Kunden auf eBill um.» 

Nicole Tschanz entschuldigt sich,  
da sie an einer nächsten Sitzung teilneh-
men muss. Die von ihr erwähnten 
Massnahmen gehören in die Kategorie 
«Zuckerbrot». Eine Gebühr für Brief-
rechnungen zu verlangen, wie es viele 
Telekomunternehmen, Banken oder 
Versicherungen tun, kommt für die SBB 
zurzeit nicht in Frage. «Die ‹Peitsche› 
passt nicht zu uns als Bundesbetrieb», 
meint Strømnes. 

Viele, die eine solche «Strafgebühr» 
erheben, argumentieren mit dem 
Schutz der Umwelt. «Es stimmt natürlich, 
dass eine elektronische Rechnung  
die Natur viel weniger belastet. Des-
halb müssen auch wir irgendwann 
die Papierrechnung abschaffen», sagt 
Strømnes. Doch eine Kundenbefra-
gung der SBB ergab, dass dieses Argu-
ment bei der Kundschaft weniger 
zählt als der Komfort. «Wir versuchen 
deshalb zu zeigen, dass bezahlen mit 
eBill viel einfacher ist. Und es stimmt ja 
auch: Ohne eBill verpasst man defi- 
nitiv etwas», findet Strømnes. 

Die Zeit ist um, das Sitzungszimmer 
wird gebraucht und Strømnes muss 
zum nächsten Termin. Für die Zukunft 
wünscht sie sich, dass möglichst viele 
Unternehmen eBill nutzen, denn «das 
macht den Kuchen für alle grösser». 
Ausserdem prüfe die SBB, ihre Rechnun-
gen in Zukunft TWINT-fähig zu machen. 

Zurück zum Ausgang. «Das waren 
gute Fragen», sagt Strømnes – und weg 
ist sie. 🚄
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Nationalbank startet  
Pilotprojekt mit echtem 
digitalen Schweizer-
Franken-Zentralbank-
geld für den Inter- 
bank-Zahlungsverkehr.

		  Weitere 
		  Informationen

Federal Reserve führt 
Instant Payments ein
Im Juli 2023 startete die US-amerikani-
sche Zentralbank ihren FedNow Service. 
Finanzinstitute können über ein neues 
RTGS-Zahlungssystem Kundenzahlungen 
in den Vereinigten Staaten als Instant 
Payments abwickeln.

		  Weitere 
		  Informationen

Der CBDC-Konnektor 
funktioniert
Notenbanken und Grossbanken, darunter 
UBS, testeten erfolgreich eine neue  
API-basierte Lösung von Swift. Sie ermög-
licht, digitale Zentralbankwährungen 
nahtlos auf bestehende Finanzinfrastruk-
turen aufzusetzen und grenzüber- 
schreitende Transaktionen in mehr als 200 
Ländern abzuwickeln.

		  Weitere 
		  Informationen

BIZ zieht Lehren aus 
Kryptowährungen
In ihrem kürzlich veröffentlichten Entwurf 
für das zukünftige Währungssystem 
spricht die Bank der Zentralbanken (BIZ) 
Klartext. Die dezentrale Welt der Kryp- 
towährungen sei ein fehlerhaftes System. 
Das zeigen gemäss BIZ der «Zusam- 
menbruch von Kryptowährungen» und der 
stockende Fortschritt anderer Toke- 
nisierungsprojekte. Sie plädiert für eine 
neuartige Finanzmarktinfrastruktur:  
ein einheitliches Hauptbuch, das Zentral-
bankgeld, Tokeneinlagen und -vermö-
genswerte auf einer einzigen program-
mierbaren Plattform vereint.

		  Weitere  
		  Informationen
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https://www.bis.org/publ/arpdf/ar2023e3.pdf
https://tellerwindow.newyorkfed.org/2023/06/26/fednow-is-coming-in-july-what-is-it-and-what-does-it-do/
https://www.swift.com/de/node/308912
https://www.finews.ch/news/finanzplatz/58359-swiss-national-bank-thomas-moser-cbdc-sdx-decentralized-finance-2


Spannend sind die Umlaufmünzen des Mittelalters. 
Allein in Bern zirkulieren Dicken, Plappart, Angs- 
ter, Haller und der 1492 nach einer Münzreform 
eingeführte Rollbatzen. Obwohl die Münze von 
Zeit zu Zeit entwertet wird und deshalb den Schimpf-
namen «Kotklumpen» erhält, ist sie ein Export-
schlager: Andere Kantone und sogar Italien, die 
Habsburgermonarchie und das Heilige Römische 
Reich ziehen nach und prägen eigene Batzen. 

1492
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Harmonisie-
rung – ein 
kontinuierli-
cher Prozess  
Benötigtes Wissen
— Vertrautheit mit der ISO-20022- 
	 Standardisierung 
— Vertiefte Kenntnisse der Organisation

Ein wichtiges Thema im Zusammenhang 
mit der ISO-20022-Harmonisierung  
beschäftigt verschiedene grosse Zentral-
banken in ihrer Rolle als Betreiber von 
Clearing- und Settlementsystemen. Dabei 
geht es um die Frage, wie sie nach  
der Umstellung der Netzwerke und In- 
frastrukturen auf ISO 20022 die Wei- 
terentwicklung koordinieren und ein 
Auseinanderdriften der konkreten  
Implementierungen verhindern können. 
Die Verbreitung von ISO-20022-Mel- 
dungen ermöglicht eine einfachere und 
effizientere Weiterleitung von Aufträ- 
gen und die Verbindung von Marktinfra-
strukturen, auch Interlinking genannt.  
Es ist wichtig, diese Vorteile zu bewahren 
und sie nicht durch einen nächsten  
Änderungszyklus zu schmälern.

Swift hat als Basis für die Migration auf 
ISO 20022 die Meldungsversion Stand 
2019 gewählt. Viele Marktinfrastruktur-
betreiber – zum Beispiel SIX in der 
Schweiz – haben dies zum Anlass genom-
men, ihre Systeme ebenfalls auf diese 
Version umzustellen – oder planen zumin-
dest, dies zu tun. Auch SEPA mit einem  
der grössten Schemes hat beschlossen, 
die SEPA Clearing and Settlement Me-
chanisms im kommenden November auf 
diese Meldungsversion umzustellen.  
Die Umstellung im Swift-Netzwerk hat 
auch andere Anbieter dazu veranlasst, 
Anpassungen vorzunehmen. 

Drei Arten von Anpassungen
Die Anforderungen an Marktinfrastruktu-
ren und Schemes ändern sich ständig 
aufgrund neuer Bedürfnisse der ange-
schlossenen Parteien wie Banken oder 
Drittsysteme, ihrer Kunden wie Unterneh-

men oder Handelslösungen sowie neuer 
Regulierungen oder technischer Entwick-
lungen. Dies kann dazu führen, dass  
Akteure ihre Implementierungen oder Re- 
gelwerke anpassen müssen. Sollen da- 
bei auch Meldungsinhalte oder entspre-
chende Validierungen geändert oder 
erweitert werden, gibt es grob drei Mög-
lichkeiten.

Der einfachste und zumindest in  
der Schweiz häufigste Weg ist eine Anpas-
sung der Guidelines ohne Adaption der 
sogenannten ISO-20022-Basismeldung. Oft 
genügt es, einen neuen Code zu ver-
wenden, ein Feld obligatorisch zu machen 
oder eine Validierung anzupassen. Auch 
die Anpassung der Länge, der erlaubten 
Zeichen oder die Angleichung der Re- 
geln für die Verwendung der Meldung  
an sich lassen sich ohne neue Version 
umsetzen. 

Deutlich aufwendiger wird es, wenn die 
Verwendung einer neueren Version der 
Basismeldung erforderlich ist. Während es 
bei zentralen Infrastrukturen oft mög- 
lich ist, die Umstellung in einem Release 
durchzuführen, gewähren wir mit den 
Swiss Payment Standards hierzulande eine 
dreijährige Übergangsfrist für die Um-
stellung von pain.001.001.03 (Version 2009) 
auf pain.001.001.09 (Version 2019). Un-
abhängig davon, wie die Umstellung er- 
folgt, müssen alle Systemteilnehmer 
ihre Systeme anpassen und testen. 

Ist die gewünschte Anpassung mit der 
aktuellen Meldungsversion nicht mög-
lich, müssen die Marktteilnehmer zuerst 
eine Anpassung der Basismeldung oder 
eine komplett neue ISO-20022-Meldung 
bei der Registration Authority beantra-
gen. Solche Anpassungen werden jeweils 
jährlich im zweiten Quartal publiziert  
und stehen dann den Anwendern zur Ver-
fügung. Dies ist vor allem dann notwen- 
dig, wenn eine Infrastruktur, ein Scheme 
oder ein Geschäftsfall auf ISO 20022 
migriert wird oder ganz neu ist. Auch die 
Schweizer Community erfasst solche 
Änderungen regelmässig, um bei künftigen 
Versionswechseln davon profitieren zu 
können. Bei der Umstellung auf die neuen 
camt.05x-Versionen .08 wurde dies  
erstmals angewendet. 

Die Suche nach einer Autorität
Die Zentralbanken als Betreiber oder 
Überwacher sind sich durchaus bewusst, 

dass nach Abschluss der Migration im 
Swift-Netzwerk, also nach 2025, die Frage 
einer koordinierten und abgestimmten 
Weiterentwicklung an Bedeutung gewin-
nen wird. Es wäre sehr schade, wenn 
Grossbritannien beispielsweise eine neue 
pacs.008-Version einführen würde, um  
ein neues Angebot zu unterstützen, wäh-
rend andere Infrastrukturen dies nicht 
tun. Wenn dieses Angebot auch für inter-
national ausgerichtete Marktteilnehmer 
interessant ist, könnten diese nicht oder 
nur schwer davon profitieren. 

Um solche unerwünschten Szenarien zu 
vermeiden, gibt es unterschiedliche  
Vorstellungen. So möchte die eine Zent-
ralbank eine möglichst schnelle und  
regelmässige Anpassung der jeweils ak- 
tuellen Basismeldungen, während sich 
andere Marktteilnehmer eher am Swift-
Netzwerk orientieren wollen. Unklar ist 
auch, wer die Autorität und die Kapazität 
hat, eine solche Koordination zu über-
nehmen. Derzeit gibt es verschiedene 
Branchengremien und Arbeitsgruppen,  
die hier eine Rolle spielen könnten: die 
High Value Payments Systems Plus –  
eine Initiative von Swift –, die Registration 
Management Group – das oberste Re- 
gistrierungsgremium von ISO 20022 –, die 
regelmässigen Operator Meetings, 
Branchenverbände wie die European Auto-
mated Clearing House Association oder  
die Bank für Internationalen Zahlungsaus-
gleich mit ihrem Committee on Pay-
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ISO-20022-Basismeldung
Eine Basismeldung beschreibt einen 
oder mehrere Geschäftsfälle und  
besteht aus Message Definition Reports 
(MDR) und bei XML-Meldungen aus 
einer entsprechenden XML Schema 
Definition (XSD). In einigen Fällen  
wird zusätzlich eine Message Usage 
Guideline (MUG) veröffentlicht, in  
der grundlegende Anwendungsfälle 
erläutert werden. Wie eine solche  
Meldung effektiv zu verwenden ist, wird 
in den jeweiligen Implementation  
Guidelines (IG) und Regelwerken des 
konkreten Marktes, Schemes oder 
Netzwerkes beschrieben. In der Schweiz 
sind dies die Swiss Payment Stan-
dards für die Kunde-Bank-Schnittstelle, 
und die SIC IG für RTGS und Instant-
Zahlung.
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lungsprozess ist somit sicher und ver-
schlüsselt, um den Schutz sensibler 
Rechnungs- und Zahlungsdaten zu ge-
währleisten. 

Abbildung 2:

1 Die Freigabe der eBill-Rechnung zur Zahlung 
erfolgt im Onlinebanking durch den Rechnungs-
empfänger.

2 Die Freigabe der Rechnung durch die zahlende 
Partei löst einen Zahlungsauftrag an ihre Bank 
aus, um die Rechnung am Valutadatum zu be-
gleichen.

3 Die Bank der zahlenden Partei teilt SIX mit, dass 
die Rechnung zur Zahlung freigegeben wurde.

4 SIX informiert den Netzwerkpartner, dass die 
Rechnung zur Zahlung freigegeben wurde.

5 Der Netzwerkpartner stellt dem Rechnungssteller 
den Zahlungsstatus bereit. Dieser wird laufend 
aktualisiert und kann die folgenden Werte enthal- 
ten: offen, genehmigt, abgelehnt, abgeschlossen.

6 Die Bank der zahlenden Partei belastet das 
Konto der zahlenden Partei und leitet den fälligen 
Betrag über das SIC-System an die Bank des 
Rechnungsstellers weiter. Diese schreibt den Rech-
nungsbetrag dem Konto des Rechnungsstellers 
gut.

7 Der Rechnungssteller wird mit Kontoauszug 
oder Gutschriftsanzeige über den Zahlungsein-
gang informiert.

8 Der Rechnungssteller schliesst den offenen 
Posten in seiner Debitorenbuchhaltung auf  
der Grundlage der erhaltenen Zahlungseingangs-
informationen.

Für elektronische Rechnung  
registrieren
Die Registrierung von digitalen Rech-
nungsempfängern beim Rechnungsstel-
ler ist ein wichtiger Schritt beim  
Übergang zur digitalen Rechnungsver-
arbeitung. Dieser Prozess umfasst in  

Vier grundle-
gende Anwen-
dungsfälle der 
eBill-Rech-
nungsstellung  
Benötigtes Wissen
— Kenntnis der Teilnehmer am eBill- 
	 Verfahren 

Die vier Anwendungsfälle veranschaulichen 
die Vorteile der elektronischen Rech-
nungsstellung und -zahlung. Der automa-
tisierte Rechnungsstellungsprozess 
führt zu schnelleren Zahlungen, weniger 
Fehlern und einem verbesserten Cash-
flow. Damit trägt er insgesamt zu einem 
effizienteren Zahlungsverkehr bei. Darü-
ber hinaus fördert der Gesamtprozess die 
Nachhaltigkeit im Rechnungswesen,  
weil die CO2-Emissionen rund um Herstel-
lung, Druck, Versand und Bezahlung  
einer Papierrechnung wegfallen. 

Elektronische  
Rechnungsstellung
Die elektronische Rechnungsstellung ist 
der Prozess, bei dem Rechnungen digi- 
tal erstellt, gesendet, validiert und emp-
fangen werden. Bei eBill wird die Rech-

ments and Market Infrastructures. Die 
Diskussion steht aber erst am Anfang. 
Zusammen mit der SNB und im Austausch 
mit den Gremien des Finanzplatzes 
Schweiz setzen wir uns als Fachleute der 
Standardisierung aktiv für ein möglichst 
pragmatisches Vorgehen ein, das auf die 
beschränkte Veränderungskapazität 
Rücksicht nimmt, aber auch allfällige Chan-
cen, die sich aus einem Releasewechsel 
ergeben, nicht ausser Acht lässt. 

MARTIN WALDER, HEAD BILLING &  
PAYMENTS STANDARDS, SIX

nung über einen eBill-Netzwerkpartner 
an SIX zugestellt und von dort via Bank 
des Rechnungsempfängers an den Rech-
nungsempfänger.

Abbildung 1:

1 Der Rechnungssteller erstellt die elektronische 
Rechnung mit seiner Fakturierungssoftware in 
einem von seinem Netzwerkpartner unterstützten 
Format und sendet sie über einen der unterstütz-
ten sicheren Kanäle an den Netzwerkpartner.

2 Der Netzwerkpartner validiert die elektronische 
Rechnung. Stellt sich heraus, dass die Rechnung 
erfolgreich zugestellt werden kann, konvertiert der 
Netzwerkpartner sie in das eBill-Format von SIX 
und sendet sie an die eBill-Infrastruktur.

3 SIX akzeptiert und validiert die eBill-Rechnung. 
Wenn die Rechnung erfolgreich zugestellt werden 
kann, wird ein positiver Rechnungsstatus an den 
Netzwerkpartner zurückgemeldet.

4 Der eBill-Netzwerkpartner meldet den positiven 
Rechnungsstatus von SIX an den Rechnungssteller 
zurück.

5 Die eBill-Infrastruktur von SIX identifiziert die 
Bank der zahlenden Partei und leitet die eBill-
Rechnung entsprechend weiter.

6 Die Bank der zahlenden Partei stellt der zahlen-
den Partei die eBill-Rechnung in ihrem Online-
banking zur Verfügung und informiert sie über 
deren Erhalt.

Elektronische Rechnung  
bezahlen
Die Bezahlung von elektronischen Rech-
nungen bezeichnet den Prozess des 
Ausgleichs von digitalen Rechnungen 
durch digitale Zahlungsmethoden.  
Bei eBill erfolgt das Bezahlen einer Rech-
nung über das Onlinebanking der Bank 
des Rechnungsempfängers. Dieser kann 
die eBill-Rechnung mit nur wenigen 
Klicks prüfen und dann die Zahlung frei-
geben. Der gesamte Rechnungsstel-
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der Regel die Angabe von Kontaktinfor-
mationen und die Auswahl von Präfe- 
renzen für den Empfang der Rechnungen. 
Bei eBill kann sich der Rechnungsemp- 
fänger über die eBill-Funktion in seinem 
Onlinebanking direkt an den Rech-
nungssteller wenden und die Umstellung 
auf eBill wünschen. Über die Anmelde-
funktion gibt der Empfänger die E-Mail-
Adresse oder andere relevante Kontakt-
informationen an, um sicherzustellen, dass 
die Rechnungen ordnungsgemäss zu-
gestellt werden. Nach der Registrierung 
sendet der Rechnungssteller die eBill-
Rechnungen elektronisch an den Emp-
fänger.

Abbildung 3:

1 Der Rechnungsempfänger meldet sich über die 
eBill-Funktion in seinem Onlinebanking beim 
Rechnungssteller an.

2 Die Bank des Rechnungsstellers signalisiert SIX, 
dass sich jemand bei einem Rechnungssteller für 
das eBill-Verfahren angemeldet hat.

3 SIX verständigt den Netzwerkpartner, dass sich 
ein Rechnungsempfänger bei einem Rechnungs-
steller für das eBill-Verfahren angemeldet hat.

4 Der Netzwerkpartner informiert den Rechnungs-
steller, dass sich jemand bei ihm für das eBill- 
Verfahren angemeldet hat.

5 Der Rechnungssteller stellt den neuen Rechnungs-
empfänger in seinem Debitorenbuchhaltungs-
system für zukünftige Rechnungen auf eBill um.

Rechnungsempfänger suchen
Die Suche des Rechnungsstellers nach 
Rechnungsempfängern in einem elek- 
tronischen Verzeichnis ist ein wichtiger 
Teil des digitalen Rechnungsstellungs- 
prozesses. Diese Verzeichnisse, die oft als 
elektronische Adressbücher oder Nach-
schlagedienste bezeichnet werden, ermög-

lichen es den Rechnungsstellern, die  
erforderlichen Angaben zu ihrer Kund-
schaft zu finden, um den Prozess der 
elektronischen Rechnungsstellung zu er- 
leichtern. Der Rechnungssteller greift  
auf das Verzeichnis zu und gibt relevante 
Informationen ein, wie zum Beispiel  
die E-Mail-Adresse oder die Firmenbezeich-
nung des Rechnungsempfängers. Das 
System durchsucht dann das Verzeichnis 
nach den gesuchten Informationen und 
stellt sie dem Rechnungssteller zur Verfü- 
gung. Dieses Verfahren erleichtert den 
Rechnungsstellern den Übergang zur voll-
ständig digitalen Rechnungsstellung  
und trägt zur Verbesserung der Kunden-
beziehungen bei. Bei eBill kann der 
Rechnungssteller potenzielle eBill-Rech-
nungsempfänger im eBill-Verzeichnis 
von SIX via eBill-Netzwerkpartner suchen.

Abbildung 4:

1 Der Rechnungssteller erstellt eine Liste der Rech-
nungsempfänger in einem vom eBill-Netzwerk-
partner unterstützten Format und sendet sie über 
einen der unterstützten sicheren Kanäle an den 
Netzwerkpartner.

2 Der Netzwerkpartner validiert die Liste. Ist das 
Format korrekt, konvertiert der Netzwerkpartner sie 
in das eBill-Format von SIX für die Suche und 
sendet sie an die eBill-Infrastruktur.

3 SIX nimmt die Suchanfrage entgegen und  
validiert sie. SIX antwortet mit Ja oder Nein, ob der 
Rechnungssteller eine eBill-Rechnung an den 
Rechnungsempfänger senden kann. Falls ja, ergänzt 
SIX die Antwort mit weiteren Informationen des 
Rechnungsempfängers.

4 Der Netzwerkpartner liefert dem Rechnungs-
steller das Suchergebnis von SIX.

5 Der Rechnungssteller stellt die Kundschaft, für 
die SIX eine positive Antwort auf eBill-Rechnungen 
gegeben hat, für zukünftige Rechnungen  
in seinem Debitorenbuchhaltungssystem um.

PETER RUOSS
PRODUCT OWNER PAYMENT SOFTWARE 
PARTNERSHIPS, UBS SWITZERLAND AG

Die SASFS – 
Swiss Associa-
tion for Swift & 
Financial  
Standards
Benötigtes Wissen
— Kenntnis (inter)nationaler  
	 Standardisierungsgremien

«Bei der Erstellung von Standards sind die 
besten Experten gerade knapp gut ge-
nug.» Eine treffende, zeitlose Aussage von 
Prof. Dr. Max Engeli. Er hat 1973 die Ar- 
chitektur für die Meldungsstandards im 
Swift-Netzwerk entworfen, die in ihrer 
Struktur auch heute, 50 Jahre später, noch 
in Betrieb ist. 

Ja, es geht um Standards in der SASFS. 
Allerdings nicht nur um Standards für 
Swift, sondern auch um ISO-Standards für 
den Finanzsektor, genauer gesagt für das 
ISO Technical Committee 68 «Financial 
Services» mit seinen Subcommittees  
und diversen Arbeitsgruppen. Die SASFS 
ist das Bindeglied des schweizerischen 
und liechtensteinischen Finanzmarkts zu 
Swift und ISO. Sie unterhält Fach- und 
Transversale Kommissionen, die die ISO-
Committees in den entsprechenden 
Fachgebieten spiegeln. Diese Fachleute 
erarbeiten zu allen in Swift und ISO ge-
stellten Fragen im Finanzbereich Beurtei-
lungen und Änderungswünsche zu  
den Vorschlägen. Ziel ist es, für unseren 
Markt – immer unter Berücksichtigung  
der globalen Entwicklungen – die aus un- 
serer Sicht besten Lösungen in die Ent-
wicklung beziehungsweise Weiterentwick-
lung der Standards einzubringen. Wie  
wir immer wieder von der «Aussenwelt» 
hören, werden die konstruktiven und 
fachlich fundierten Inputs aus der schwei-
zerisch-liechtensteinischen Community 
sehr geschätzt und von den anderen Com-
munities akzeptiert. Die SASFS ist die 
Stelle, bei der auch Sie Ihre Anliegen zu 
den für unseren Finanzplatz relevanten 
Standards einbringen können.
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Die SASFS ist aber noch viel mehr. Sie 
ist das Resultat des Zusammenschlusses 
der Schweizerische Kommission für Stan-
dardisierungen im Finanzbereich und  
der National Member & User Group von 
Swift in der Schweiz unter dem Dach  
der Schweizerischen Bankiervereinigung. 
Wir sind als Verein organisiert. Die Mit-
gliedschaft ist offen gestaltet, da es in 
unserem Interesse liegt, möglichst die 
ganze Vielfalt der interessierten und 
auch betroffenen Kreise abzubilden und 
einzubinden. Denn Standardisierung 
funktioniert nur, wenn sie umgesetzt und 
damit gelebt wird. Der technologische 
Fortschritt in der Finanzbranche ist seit 
Jahren rasant, hochkomplex und an-
spruchsvoll; dazu gehören auch rechtliche 
Fragestellungen, die mit den Standardi- 
sierungsbemühungen einhergehen. So 
mag es die IT begrüssen, wenn Daten 
zwischen Sender und Empfänger von Mel-
dungen vorab verifiziert werden können 
und damit die Abwicklung automatisiert, 
fehlerfrei, effizient und ebenso kosten-
günstig erfolgen kann. Auf der anderen 
Seite können mit solchen Absichten 
auch rechtliche Fragen verbunden sein. 
Häufig ergeben sich derartige Heraus-
forderungen aus unterschiedlichen Be-
dingungen oder Auslegungen in den 
verschiedenen Rechtsordnungen, die 
diese Standards anwenden.

Globale Best Practices
Dann geht es um Best Practices, die global 
abgestimmt und vereinbart werden 
müssen. Auch dafür steht die SASFS mit 
ihren Kommissionen: Koordination und 
Meinungsbildung zu Themen rund um 
die Anwendung und Weiterentwicklung 
von Standards. Und von Zeit zu Zeit  
werden wir von Schweizer Mitgliedern in 
internationalen Gremien wie zum Bei-
spiel der Payments Market Practice Group 
kontaktiert, um spezifische Fragestel-
lungen aus Sicht unserer Community zu 
erörtern. Alles Spannungsfelder, die 
nach Lösungen verlangen. Und überall 
zählt unsere Stimme und wird unser  
Input geschätzt.

Der Vorstand der SASFS setzt sich aus 
Delegierten grosser, mittlerer und klei- 
ner Institute zusammen. Hinzu kommen 
Vertreterinnen und Vertreter aus ver-
schiedenen Bereichen, wie beispielsweise 
der Swift Corporate Group Switzerland 

oder der Swiss Fintech Innovations. Eben-
falls vertreten sind SIX als Infrastruktur-
dienstleisterin mit ihren verschiedenen Ge- 
schäftsbereichen sowie nationale und 
internationale Gremien wie das swissSPTC 
oder der PMPG. Ständige Gäste im Vor-
stand sind die beiden Schweizer Swift 
Board Directors und Swift Schweiz. 

Der Schwerpunkt der aktuellen Themen 
liegt auf dem Zahlungsverkehr. Wir  
wollen und müssen aber – und das wird 
auch aufgrund der Entwicklungen in  
den Märkten um uns herum immer rele-
vanter – in Zukunft vermehrt auch  
Themen im Zusammenhang mit Wert-
schriften und dem Post Trading auf- 
nehmen. Man denke nur an die Harmoni-
sierungsbestrebungen in der EU und  
die angestrebte Verkürzung der Settle-
mentzyklen. 

Was ist für mich drin?
Ich darf die SASFS seit 2022 als Präsi-
dentin leiten und bin immer wieder  
fasziniert von der Themenvielfalt, die in 
den Kommissionen bearbeitet oder 
auch an mich herangetragen wird. Auch 
sehe ich noch intensiver und lebendi-
ger, wie viel Nutzen unsere Arbeit für den 
Finanzplatz und seine Entwicklung 
bringt. Sie denken vielleicht: Das geht mich 
alles nichts an, das macht ein Service-
provider für mich, der alle notwendigen 
Änderungen umsetzt. Richtig, in vielen 
Fällen ist das natürlich so. Aber bevor ein 
Serviceprovider etwas umsetzt, bedarf  
es eben der Arbeit von Fachleuten, der Ko- 
ordination (national und international) 
und der Konsensfindung. Nicht alles ist 
«von oben gegeben». Nein, da steckt 

viel mehr drin, was wenig gesehen wird, 
aber sehr wichtig ist. Und Sie alle sind 
durch Ihre Tätigkeit in irgendeiner Weise 
(aktiv oder passiv) betroffen. Aber Sie 
können auch mitreden und mitgestalten.

Unsere Mitglieder erhalten regelmäs- 
sig die Sitzungsunterlagen und die Board 
Papers von Swift. Sie sitzen also in der 
ersten Reihe, wenn es um Informationen 
geht. Und wir planen, diese erste Reihe  
in Zukunft noch weiter auszubauen, mit 
dem Ziel, näher an unseren Mitgliedern 
zu sein und ihre Einschätzungen einzuho- 
len. Wir planen, gegen Ende 2023 regel-
mässige Webinare für unsere Mitglieder 
aufzusetzen, in denen Swift ein Update  
zu laufenden Entwicklungen und Trends 
gibt und die Raum für Diskussionen und 
weitere Themen bieten. 

Für vertiefte Informationen zur SASFS 
möchte ich Ihnen unsere Website emp-
fehlen. Neben Fachartikeln, unseren Ver-
einsstatuten, einer Darstellung unseres 
Netzwerks sowie einer Übersicht über un- 
sere Kommissionen und Mitglieder, fin-
den Sie dort künftig auch die Anmeldung 
zu den Webinaren. 

Falls Sie beziehungsweise Ihre Institu-
tion bereits Mitglied bei der SASFS sind, 
nutzen Sie diese einmalige Gelegenheit, 
sich näher über uns zu informieren. 
Dies gilt auch für (noch) Nichtmitglieder. 
Wenden Sie sich am besten an unsere 
Geschäftsstelle oder direkt an mich.

DENISE TISCHHAUSER, PRÄSIDENTIN SASFS

		  SASFS.CH
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mitunter die häufigsten Ursachen für Ver-
zögerungen bei grenzüberschreitenden 
Zahlungen. 

Swift will sicherstellen, dass sich künfti-
ge Zahlungen noch reibungsloser ab-
wickeln lassen, indem sie Daten aus frü-
heren Transaktionen zur Nutzung zur 
Verfügung stellt. Diese Methode liegt der 
neusten Funktion des Zahlungsvorvali- 
dierungsdiensts von Swift zugrunde – der 
zentralen Überprüfung des begünstig-
ten Kontos. Der neue Service «Payment 
Pre-validation» vergleicht dabei die ag-
gregierten und pseudonymisierten Daten, 
die Banken in neue Transaktionen ein-
gegeben, mit solchen, die bereits erfolg-
reich abgeschlossen wurden. So stellt 
Swift sicher, dass die Transaktionen feh-
lerfrei sind und in der weiteren Zah-
lungsabwicklung keine Verzögerungen 
auftreten.  

Friktionsfreie Abwicklung
Durch die zentralisierte Überprüfung von 
Transaktionsdaten ist keine einzige Bank 
durch ihre vergangenen Geschäfte ein-
geschränkt. Im Gegenteil: Sie kann  
die Zahlungsinformationen mit allen Über-
weisungen abgleichen, die der Rest der 
Finanzgemeinschaft über das Swift-Netz-
werk getätigt hat – jährlich über neun 
Milliarden Transaktionsmeldungen und 
vier Milliarden Konten. Diese Vorabvali- 
dierung in Echtzeit ermöglicht es den Ban-
ken auf der ganzen Welt sicherzustellen, 
dass die Transaktionsdetails gleich beim 
ersten Meldungsversand korrekt sind 
und die Zahlungen so friktionsfrei ohne 
Verzögerungen ausgeführt werden.

ROGER INDERBITZIN, LEITER VON SWIFT 
SCHWEIZ & LIECHTENSTEIN

WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN:

		  PAYMENT PRE-VALIDATION

IBAN-/Namens-
prüfung: künf-
tig ein Muss 
Die Betrugsbekämpfung ist eines der wich-
tigsten Dauerthemen in Europa. Daher 
wird die Überprüfung der IBAN und des 
Namens der begünstigen Partei bald  
ein Muss sein. Diese Überprüfung war 
bereits im letzten Herbst im Verord-
nungsvorschlag der EU-Kommission über 
Sofortüberweisungen enthalten. Sie 
steht auch im Mittelpunkt der vorgeschla-
genen Verordnung über Zahlungs- 
dienste (PSR), die im Juni 2023 als Teil des 
PSD2-Gesetzespakets veröffentlicht  
wurde. Mit diesem Vorschlag will die Kom-
mission die Überprüfung auf alle EU-
Überweisungen in sämtlichen EU-Wäh-
rungen ausweiten. 

Im Einzelnen soll die IBAN/-Namens-
prüfung wie folgt funktionieren: Der  
Zahlungsdienstleister (PSP) der zahlenden 
Partei muss seiner Kundschaft einen 
Dienst anbieten, mit dem überprüft wer-
den kann, ob die IBAN mit dem Namen  
der begünstigten Partei wie von der zah-
lenden Patei angegeben übereinstimmt. 
Der PSP kann diese Überprüfung kosten-
los beim PSP der begünstigten Partei 
anfordern. Stimmen IBAN und Name nicht 
überein, muss der PSP die zahlende  
Partei über die Diskrepanz informieren 
und deren Grad angeben. Die zahlende 
Partei kann dann entscheiden, ob sie die 
Zahlung freigeben will oder nicht; sie  
hat auch das Recht, sich ganz von diesem 
Dienst abzumelden. 

Ziel der IBAN-Prüfung ist es, eine zusätz-
liche Ebene des Vertrauens und der Si-
cherheit im Zahlungsverkehr zu schaffen. 
Doch wie erfolgreich wird eine solche 
obligatorische Prüfung bei der Betrugs-
bekämpfung sein? Die Euro Banking  

Wie Zahlungs-
fehler der  
Vergangenheit 
angehören
Jeden Tag verschicken unzählige Banken 
Millionen von Meldungen über das 
Swift-Netzwerk. Diese enthalten wichtige 
Zahlungsanweisungen, die dafür sor-
gen, dass die Volkswirtschaften der Welt 
reibungslos funktionieren. In jeder 
Meldung müssen die Details zur begüns-
tigten Partei – also Name und Konto- 
nummer – sowie die Währung korrekt sein, 
damit die Zahlung ihr Ziel sicher erreicht.

Manchmal passieren jedoch Fehler, 
und sogar kleine Fehler können grosse 
Probleme verursachen. Ein falsch ge-
schriebener Name, eine Null zu wenig oder 
zu viel und inkorrekte Währungen sind 
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Association (EBA) hat versucht, diese 
Frage in einer aktuellen Studie zu beant-
worten, die in Zusammenarbeit mit  
der Oesterreichischen Nationalbank, der 
Deutschen Bundesbank und Strategy& 
erstellt wurde.

Gemeinsam mit den Mitgliedern ihrer 
Expertengruppe für Betrugsbekämp-
fung kam die EBA zu dem Schluss, dass 
eine solche Prüfung einige Arten von 
Betrug bei autorisierten Push-Zahlungen 
bekämpfen könnte, aber bei weitem 
kein Allheilmittel ist. Am wirksamsten wäre 
die Prüfung in Fällen, in denen ein Be-
trüger ein Opfer dazu verleitet, eine Zah-
lung an eine begünstigte Partei zu  
genehmigen, die der zahlenden Partei 
bekannt ist, die IBAN aber zu einem  
Konto gehört, das der Betrüger kontrol-
liert. Es gibt jedoch eine ganze Reihe  
von Betrugsarten, bei denen die Gefahr 
gross ist, dass das Opfer eine Zahlung 
veranlasst, obwohl IBAN und Name nicht 
übereinstimmen. Das Opfer ist beson-
ders anfällig für die Durchführung der 
Transaktion, wenn der Betrüger in der 
Lage ist, es kontinuierlich unter Druck zu 
setzen oder zu manipulieren, mögli-
cherweise sogar während des Zahlungs-
vorgangs. 

Die erwähnte Studie enthält zudem eine 
Bestandsaufnahme der auf dem europäi- 
schen Zahlungsverkehrsmarkt verfügbaren 
oder in der Entwicklung befindlichen Lö-
sungen zur IBAN-/Namensprüfung und be- 
leuchtet ihre unterschiedlichen Ansätze. 
Auch wenn es derzeit keinen einheitlichen 
Ansatz gibt, könnte sich der laufende 
Gesetzgebungsprozess, der zur Veröffent-
lichung der Überweisungsverordnung  
bis Ende 2023 und der Zahlungsdienstever-
ordnung bis Mitte 2024 führen könnte,  
als Beschleuniger erweisen. EBA CLEARING 
arbeitet bereits an einer paneuropäi-
schen IBAN-/Namensprüfungslösung für 
SEPA-Überweisungen und SEPA-Sofort-
überweisungen, die bis Ende dieses Jahres 
verfügbar sein soll. 

ANNICK MOES
EURO BANKING ASSOCIATION (EBA)
HEAD OF INDUSTRY ISSUES AND  
COOPERATION INITIATIVES

WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN:

		  IBAN-NAME CHECK: CURRENT  
		  DEVELOPMENTS AND CONCEPTS

IBAN, was 
sonst?
Der Zahlungsverkehr ist ein wesentlicher 
Bestandteil des globalen Handels. Ihn  
so weit wie möglich zu vereinfachen und 
zu standardisieren, ist demnach von 
grosser Bedeutung. Die IBAN-Pflicht soll 
die Zahlungsabwicklung effizienter, si-
cherer und transparenter gestalten. 

Seit Oktober 2016 dürfen Banken ge-
mäss EU-Verordnung SEPA-Zahlungen  
nur mit IBAN abwickeln. Dies ermöglicht, 
Zahlungen in einem Straight-Through-Pro-
cessing-Modus, also ohne manuell einzu-
greifen zu müssen, schneller und präzi-
ser zu identifizieren und zuzuordnen. 
Dies, weil sich Banken auf eine einheit-
liche IBAN-Struktur verlassen können. 
Zudem verfügt die IBAN über eine  
Prüfziffer, so dass Vertipper und Zahlen-
dreher bereits bei der Erfassung er-
kannt und korrigiert werden können. Das 
wiederum führt dazu, dass die Transak- 
tionen erheblich günstiger werden und 
Banken und Unternehmen ihre Ressour-
cen effizienter einsetzen können. 

 Ein weiterer grosser Vorteil der obliga-
torischen IBAN ist ihre internationale 
Kompatibilität. Die meisten Länder in Eu- 
ropa haben den IBAN-Standard bereits 
übernommen – mehrere Länder ausser-
halb Europas ebenfalls. SEPA-Zahlun- 
gen, aber auch Instant Payments, sind 
ohne IBAN undenkbar. Auch das 
Schweizer SIC-System erlaubt Instant-
Zahlungen nur mit diesem Identifika-
tionsmerkmal.

Darüber hinaus bietet die Verwendung 
der IBAN verbesserte Sicherheitsmass-
nahmen. Da sie Konten eindeutig identi-
fiziert, können Banken Zahlungen ge-
nauer zuordnen und so betrügerische 
Transaktionen leichter erkennen und 
Geldwäscherei vorbeugen. Das macht die 
Geldströme transparenter, hilft bei der 
Nachverfolgung von Zahlungen und ent-
lastet das Compliance-Management. 
Banken können genauere Informationen 
über die Herkunft und das Ziel von 
Transaktionen bereitstellen. Eine bessere 
Überwachung und Analyse des Zah-
lungsverkehrs sind die Folgen. 

Mit der angestrebten IBAN-Pflicht sind 
Unternehmen und Einzelpersonen  
möglicherweise herausgefordert, ihre be- 
stehenden Zahlungsprozesse sowie ihre 
Buchhaltungs- und Zahlungssysteme an- 
passen zu müssen, damit die IBAN als 
einziges Identifikationsmerkmal gelten 
kann. Insbesondere wichtig hierbei ist  
es, Daueraufträge oder Daten für wieder-
kehrende Aufträge wie Lohnzahlungen 
zu bereinigen. Das IBAN-only-System ba- 
siert auf einer automatischen Verarbei-
tung. Eine vorübergehende Störung oder 
ein Ausfall der elektronischen Infra-
struktur kann den Zahlungsverkehr un-
terbrechen. Darum ist es wichtig, ent-
sprechende Backup-Massnahmen zu 
implementieren. Die Vorteile einer 
IBAN-Pflicht überwiegen aber bei weitem. 

Auch für die Schweiz ist «IBAN only»  
ein wichtiger Schritt zu einer verbesserten, 
standardisierten nationalen und grenz-
überschreitenden Zahlungsabwicklung mit 
all den erwähnten Vorteilen. Die QR-
Rechnung hat die Verwendung der IBAN 
nochmals beschleunigt. Unter der Lei-
tung von SIX erarbeitet ein Expertenteam 
aus verschiedenen Schweizer Banken 
einen Vorschlag für das weitere Vorgehen 
zur ausschliesslichen Verwendung der 
IBAN bis im Herbst 2023. 

STEFAN SCHNEIDER, POSTFINANCE,  
MITGLIED DER TASKFORCE «IBAN ONLY»
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